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Wallfahrten in der Tschechischen epublı

Die Tschechische Republik 1ST heute das eiısten entkirchlichte Land
Kuropas enn KILET: C111 Drittel der Bevölkerung hat och Beziehungen

Kirche Dabei bestehen jedoch den einzelnen Landesteilen oroße
Unterschiede Wiährend CS Böhmen Regionen oibt denen die Chris-
ten 1Ur C144 Zehntel der Einwohner bilden tfinden sich Mähren och
Kreıise MIT katholischen Mehrheiten Diese Entwicklung Tschechiens

atheistischen Land 1ST nıiıcht LLUTL durch die antikirchliche Religi-
onspolitik SEIT der Machtübernahmen der Kommunisten Februar
1948% erklären sondern geht Böhmen schon bis die Hussıtenzeıit
und die Reformation zurück In Böhmen W ar bis ZU Dreißig äahrigen
Krieg LLUTr och C111C kleine Minderheit VO Katholiken geblieben
Prozent der Einwohner, ob Tschechen der Deutsche, Böhmische
Brüder Lutheraner der Retormierte

Die Gegenreformation ach dem Sieg der Habsburger der Schlacht
Weißen Berg führte das Land durch staatlichen Zwang wieder ZUT

katholischen Kirche zurück Be1 den Sudetendeutschen kam 6S der
zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts Abfallbewegung ach dem
Vatikanischen Konzil 1870 als sich Nordböhmen altkatholische (36
meinden bildeten 1aber auch CIHE aktive „ LOs VO Rom Bewegung den
Protestanten ber 100 01010 Sudetendeutsche zutführte Nach dem Ersten
Weltkrieg erklärte Staatspräsident Thomas Masaryk MItT Wiıien habe
INa abgerechnet MIt Rom werde INa das och tun 19720 gründeten
katholische Priester CIHe Nationalkirche die sich „Tschechoslowakische
Kirche“ NAannte SEeIT 19/1 „Ischechoslowakische Hussitische Kirche
So kam CS; A4aSs VO den schechen HAT och WENISCI als 7 weidrittel
katholisch9VO den ber (e1 Millionen Sudetendeutschen aber
ber 90 Prozent Die Vertreibung dieser Sudetendeutschen MITL 4010
Priestern jefß pastorale Ruinenfelder zurück eLtwa Bistum Leitmeritz
das mehrheitlich eutsch Wal, der Egerland das heute 7Va ErSst 1993
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gegründeten 10zese Pilsen gehört. Diese beiden Diözesen haben des-
halb auch den niedrigsten Anteil VO Katholiken der Gesamtbevöl-
kerung. Nur och 1mM Bistum Brünn, das bis ZUrTFr Vertreibung der Deut-
schen lediglich 15 Prozent deutsche Katholiken hatte, oibt CS eiıne katho-
lische Mehrheit 1in der Gesamtbevölkerung.

Wallfahrten verbinden diıe Volker

Das Verhältnis zwischen Sudetendeutschen und Tschechen 1m geme1n-
Staat der Ersten Republik wird me1lst als ein Gegeneinander-,

bestentalls als Nebeneinanderleben beider Volksgruppen dargestellt.
Tatsächlich vab 1mM kirchlichen
Leben ott nationale Irennung, doch fin- In der Priesterausbildung spielte der
den WIr immer wieder auch gemeınsames Erwerb tschechischer bzaw. deutscher
Schatffen und UÜberwinden mancher Sprachkenntnisse eiıne grofße Rolle.
tionalen Gegensätze. So estand iın der
Erzdiözese Prag bis 1939 ein gemeinsames Seminar für deutsche und
tschechische Theologen. In den anderen Diozesansemminaren ussten die
Seminaristen beide Sprachen beherrschen, 1n Weidenau (Sudetenschle-
sien) MUSSTIeEe auch Polnisch gelernt werden. ber auch ber die Seminare
hinaus bestanden Aktivitäten, die die Völkergrenzen überschritten, VO

allem bei den Wallfahrten. Johanna VO Herzogenberg spricht gerade 1mM
Hinblick auf Böhmen und Mähren VO der Tatsache „Wallfahrten VeTI-

binden die Völker“
Als 1931 die Jubiläumsfeierlichkeiten „Heiligen Berg“ bei Y1-

bram, dem orößten Wallfahrtsort Böhmenss, stattfanden, W arlr 1mM Rahmen
dieser Feiern auch eın Tag für die deutschen Katholiken bestimmt. Der
erst 1931 deutsche Bischof Anton Weber VO Leıitmeritz feierte
den Festgottesdienst in Pribram, der deutsche Weihbischoft VO Prag
Johannes Remiger die Nachmittagsandacht. Die deutsche Feiler W ar auch
1M offiziellen tschechischen Programm ausgedruckt; der Königgrätzer
Bischoft Moritz Picha ahm als tschechischer Vertreter deutschen
Walltahrtstag teil Aufßer ach Pfibram vab immer wieder auch
anderen Walltahrtsorten 1mM tschechischen Sprachgebiet deutsche \Wall:z
tahrten, ach Chlumtschan bei Dobrzan der KyJov bei Stadt
Tuschkau der Sprachgrenze, 1in Mähren ach Dub der auf den „He1-
ligen Berg” bei Olmütz und Z „Heiligen Berg“ ostein. Umgekehrt
kamen auch viele schechen als Wallfahrer auft den Muttergottesberg bei
Grulich der ach Philippsdorf 1in Nordböhmen.
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Da die Bischöfe die deutschen Neupri1ester für eine ZEWI1SSE Zeit 1n
tschechischen Pfarreien anstellten, aber auch umgekehrt tschechische
Priester 1n sudetendeutschen Pfarreien, Vertretern beider Nationen
den Erwerb Sprachkenntnisse ermöglichen, W alr die Wallfahrts-
seelsorge in beiden Sprachen möglich. Fıne Kinderferienaustauschakti-
0) bei der deutsche Kinder in tschechische Familien und tschechische
Kinder 1in deutsche Familien kamen, ırug ebenfalls Z be1i S1e wurde
VO Volksbund deutscher Katholiken ebenso gefördert w1e€e VO eut-
schen Frauenbund.

BIs 1918 Wallfahrtsorte Osterreichs

Als 1913 Altred oppe 1in Wien se1ın Monumentalwerk „Des ÖOsterrei-
chers Wallfahrtsorte“ veröfftfentlichte und darin die Pilgerstätten der Al
FeNn Donaumonarchie vorstellte, reihte die Wallfahrtsorte ach ihrer
Bedeutung und der Zahl der Pilger auf. Er Zing dabe]i VO der Zahl der
jährlich ausgeteilten Kommunılonen AUS und Z W al 1in einer Zeit, da die
Frühkommunion der Kinder und der regelmäßige Kommunionempfang
erst aAllmählich durch Papst 1US gefördert wurde. Angesichts der 1n
den böhmischen Ländern och vorhandenen Tendenzen des Josephinis-
INUS, also staatlicher Eingriftfe 1in das religiöse Leben, und des Liberalis-
INUS überrascht CD 24SS dabei eine Reihe VO Walltahrtsorten Böh-
ICS un Mährenss, 1aber auch Osterreichisch-Schlesiens (selt 1918 Su-
detenschlesien) den orößten Walltahrtsstätten Osterreichs antührt
wWwW1e€e Philippsdorf, Grulich und Pfibram 1n Böhmen un: Velehrad, Hos-
tein und den „Heiligen Bers” bei Olmütz 1n Mähren.

Obwohl die me1lsten Walltahrtsorte ihre heutigen Kirchenbauten und
Wallfahrtsanlagen der Epoche der Gegenreformation un! des Barocks
verdanken, sind die Ursprüunge vieler Walltahrtsorte 1e] alter. Markant
sind die „Heiligen Berge W1€e der „Heilige Bere” VO Pfibram der jener
bei Olmütz, der Muttergottesberg bei Grulich, der Köhlerberg bei
Freudenthal in Schlesien der der „Heilige Berg“ osteiın 1mM (JIsten der
Hani-Ebene. Charakteristisch sind 1n den großen Barockanlagen die
Ambiten (Umgänge), die 1in orm eines Kreuzganges, 1aber auch als Krels
der Oval MI1t einer Fülle VO Einzelkapellen die Kirche umgeben.



Marıa und le eiligen

Wiıe 1n tast allen Ländern sind die me1listen Wallfahrtskirchen Tschechi-
enNs$s der Muttergottes geweiht. Deshalb tragt eıne Reihe VO jer
Büchern, die in KOönigstein 1m Marianischen Jahr 1954 erschien, den Titel
„Sudetenland Marianisches Land“ Wır tinden aber auch zahlreiche
Walltahrten Ehren der böhmischen
Heiligen, VOIL allem LA Wenzel als Vzele Heimatvertriebene engagıeren
Patron Böhmens und den beiden FAan: sıch eım Wiederaufbau Zzerstorter

despatronen Mährens Kyrill und Me- Wallfahrtsorte.
hod Außer in der Provınz mı1t Prozes-
s1ionen un buntem Wallfahrtstreiben sind auch Walltahrten 1n Gro({fß-
stiädten NeENNECN wWwW1€ ZUr „Schwarzen Madonna“ 1m Augustinerkloster
in Brunn der 7ABE Prager Jesulein auft der Kleinseite in Prag. Zu letzte-
F pilgern auch heute VOIL allem Katholiken AaUus romanischen Ländern.
Beinahe täglich werden Gottesdienste 1n der Muttersprache der Pilger
AUS Italien, Frankreich, Spanıen un Portugal gefeiert. Kopien der Statue
dieses VO Theresa VO Avila stammenden Jesuskindes sind 1in aller Welt

tinden und wurden 1in Belgien un Irland, in Indien un! 1n Italien 7A86

Ursprung eıgener Walltahrtsorte Zu den großen Verehrern dieses Jesus-
kindes zählen Kaiserıin Marıa Theresia, Paul Claudel un:! Fdith Stein.

Miıt der Vertreibung der Sudetendeutschen kam CS fast FE Erlöschen
mancher Wallfahrten, da die Neuansiedler keinen Bezug ZUrFr katholi-
schen Kirche der A Religion überhaupt hatten. Dort, einıge Heut-
sche leiben konnten der leiben mUuUSsstenN, SOrgten diese Restdeutschen
für die Kirchen. Andere vertfielen der wurden zerstort w1e€e Marı1a-
hılt bei Zuckmantel. Als sich 1in den sechziger Jahren die renzen lang-
Sa öffneten, die Heimatvertriebenen, die die Wallfahrts-
irchen ihrer alten He1lmat niıcht 1Ur besuchten, sondern 1mM Rahmen der
beschränkten Möglichkeiten auch renovıierten. Vor allem dle Angehö6ö-
rıgen der Ackermanngemeinde haben jel für den Erhalt Nach der
Wende un: dem Wegfall des Visazwanges kam annn in großem Mafße
T: Kenoviıerung zahlreicher Walltahrtsstätten, Ja ZU Neuautbau
zerstorter Kirchen. In Zuckmantel W alr die Mariahiltkirche EerSsE 1975

gEeSpreENgL worden, das Gnadenbild konnte 1aber werden. Ein als
Jugendlicher vertriebener sudetenschlesischer Priester; Pfarrer Adolt
chrenk, sammelte se1lt 1991 einen Kreıis VO Freunden, die den Wieder-
autbau als Begegnungsstatte VO schechen, Deutschen un! Polen
ermöglichten.



Nationale Bedeutung

Leider sind die me1lsten Walltahrtsorte Tschechiens heute 11UT ‚böhmi-
sche Dörter“, 11L11all kennt S1e nicht, S1€e werden 1n den Reiseführern
übergangen. Das Wort oilt immer och „Slavica 110 leguntur“

Eine Reihe VO Wallfahrtsorten hatte jedoch VOTL allem für die TIsche-
chen nationale Bedeutung, VOTI allem Velehrad 1n Mähren. Lange Zeit
wurde Velehrad für die Residenzstadt des Großmährischen Reiches g-

halten, VO AUS die beiden Slawen-
Die Wallfahrten ach Velehrad ım Apostel Kyrill und Method das Land

miss1ıonlerten. Seit 12065 stand jer eın19 Jahrhundert Marksteine ın
der Geschichte des mäahrischen UN Zisterzienserkloster, das 1m und 18
auestslawischen Katholizismus. Jahrhundert barock umgestaltet wurde.

Sehenswert 1St die mächtige Kirche mMI1t
ihren Z7Wel Türmen und ihrem wertvoll ausgestalteicn Inneren. Wand-
und Deckenftfresken stellen das Leben der Heiligen dar, denen die Kirche
geweiht 1St, die beiden Brüder AUS Saloniki,; die das Slawische beherrsch-
ten, das heute och 1n Makedonien gesprochen wird Konstantıin, der
spater den Mönchsnamen Kyrill annahm, und Method, der der
Bischof 1mM Grofßmährischen Reich wurde. Obwohl Method ach dem
Tode se1ines Bruders 1n Rom sich die deutschen Bischöfe nıcht
halten konnte und seine Schüler vertrieben wurden, 1St das Gedenken
diese beiden Heiligen in Mähren n1ıe erloschen. Die Walltahrten Z

1000-Jahr-Feier ihrer Entsendung ach Mähren der 1869 gefeierte
10606 Todestag des Kyrill und der 1000 Todestag Methods 1885
LE Marksteine 1n der Geschichte dCS mährischen und westslawischen
Katholizismus.

uch undert Jahre danach haben die Jubiläen 1963, 1969 un 1985
geze1igt, w1e viele Völker diese beiden heiligen Brüder ehrten. Damals
tanden Kongresse und Tagungen der wissenschaftlichen Welt
Kuropas Vergessen W Aar aber, 4SSs e1nst auch in sudetendeutschen
Gesangbüchern Kyrill- und Method-Lieder standen. „Huldvoll W1e€ auf
Velehrad Du schauest, als das Heil dem Volk Du anvertrauest, als das

Opfer W ar entbrannt: Blicke nieder aut eln Mährerland“, S4a1il-

SCH auch meılne Eltern und Großeltern. Den ach der Vertreibung gebo-
Kindern und Enkeln sind die Slawenapostel unbekannte Heilige,

daran hat leider auch ihre Erhebung Patronen Europas durch den
slawischen Papst 1980 wen1g geändert. Dabei wollte Johannes Paul]! I8
das Bewusstsein des religiösen Reichtums Kuropas vertiefen, „der auf



verschiedenen Wegen Z FErbe der einzelnen Völker wurde“ Sein
Wunsch Wal, schreibt 1MmM Apostolischen Schreiben „Eoreg1de Virtii=-
t1s  c VO „dass alles, W as die Kirchen, die Völker un die Na-
tionen trennNtT, verschwinden moOge, 4SS die Vieltalt und Verschiedenheit
VO Tradition und Kultur vielmehr eın Bewels se1n mOoge für die wech-
selseitige Erganzung 1in dem, W as der gemeinsame zeistige Reichtum
hervor gebracht hat“ In seiner Enzyklika „Slavorum Apostoli“ (1985)
schreibt VO (Jst und West als VO den 7Wel Flügeln einer unge,
durch die Kuropa

Obwohl die Prager KRegierung 1985 die große Wallfahrt ach ele-
hrad verhindern wollte und der VO den tschechischen 114 slowakischen
Bischötfen eingeladene Papst keine Einreisegenehmigung erhielt, kamen
750.000 Menschen, darunter sehr viele Slowaken, dieser Walltahrt
Fünf Jahre spater konnte auch Johannes Paul I8 kommen. Be1 seinem
CrStCH Besuch 1in einem kommunistischen Land ach dem Fall der Mauer
besuchte nicht LLUI Prag und Bratislava, sondern auch Velehrad. Von
1er Aaus kündigte die außerordentliche Europäische Bischofssynode
für Ende 1991 1ın Rom A d1e annn MI1t dem Schlussdokument „Zeugen
Christi se1n, der unls efreit hat“ eine kirchliche UOst-Erweiterung einlei-
Feie

In den achtziger Jahren manche Wallfahrtsorte Nordböhmens
der Grenze D: DD  Z auch Tiel VO deutschen Katholiken A4aUS dem

zweıten deutschen Staat, VOF allem Mariaschein, 1n das auch Sorben Aaus

der Lausıtz pilgerten, und das unmittelbar der sächsischen Grenze
gelegene Philippsdorf. Bıs 1918 galt der kleine er als „Österreichisches
Lourdes“ Er W aArlr ach Mariazell 1in der Steiermark einer der größten
Walltfahrtsorte der Donaumonarchie. Wıe 1in anderen Pilgerstätten
TeN auch iın Philippsdorf Patres des Redemptoristenordens die Betreuer
der Wallfahrt uch in diesem „nordböhmischen Lourdes“ erlitten die
deutschen Finwohner das Schicksal der Vertreibung. Philippsdorf 1m
nördlichsten Winkel Böhmens W Ar bis 1866 ein unbedeutendes orft Im
Häuschen Nr lag damals die 1835 geborene Magdalena ade se1lt zehn
Jahren schwer erkrankt. Eın Ekzem zerfrafß ihren Körper. Mehrtach hat-

S1e bereits die Sterbesakramente empfangen, lange Zeit ın Bewusstlo-
sigkeit verbracht. Am 13 Januar 1866, MOTSCHS er Uhr, erlebte S1Ce
eine Vision: Die Muttergottes erscheint ihr und spricht: „Meın Kind, VO

jetzt heilt’s CC Die Todkranke, och mı1t eiıternassen Verbänden be-
deckt, wurde gesund. S1e starb Eerst 1905 nachdem S1Ee Altenun Kranken
gedient hatte. Der Tag der Erscheinung, der 13 JTanuar wurde 1946



gewählt, als sich autf Inıitiative V Paulus Sladek, Hans Schütz und
Franz Haibach sudetendeutsche vertriebene Katholiken 1ın München
einer Gesinnungsgemeinschaft trafen, die sich bald darauf „Ackermann-
gemeinde“ Nanntie

och 1mM Jahre der Erscheinung 1866 wurde 1ın Leitmeritz eine
bischöfliche Untersuchungskommission eingesetzt, die pOSIt1LV ber die
Erscheinung urteilte. Schon 1870 wurde mı1t dem Bau der heutigen
oroßen Kirche begonnen, die 1885 Ehren Mariens, der ‚Hilte der

Christen“, eingeweiht wurde. 19726 WUuT-

Philippsdorf entwickelte sıch ZUu de S1Ce durch Papst 1US XE 1ın den Rang
_- österreichischen Lourdes“ einer Basilika erhoben. Was die Zahl wel-

wundersamer Heilungen betraf,
konnte Philippsdortf m1t Lourdes verglichen werden. Von weIlt her ka-
MIen die Pilger, selbst 1MmM StIrCNSSTICN Winter. Jedes Jahr wurde Erschei-

ZUrTr Zeit der Erscheinungsstunde 1n der Gnadenkapelle auf dem
Altar, der ber der Erscheinungsstelle erbaut 1St, die heilige Messe gefei-
CI oft durch den deutschen Bischof VO Leıitmeritz der durch einen
Abt der Prälaten. Um zehn Uhr wurde orößter Beteiligung VO

FEinheimischen und Walltahrern Hochaltar der Basilika ein Pontiti-
kalamt zelebriert. Von 141e Uhr früh bis zehn Uhr wurde In sechs
Beichtstühlen Beichte gehört. Miıt der Festfeier WAar eine Oktav mıi1t
täglicher Abendpredigt, Andacht und sakramentalem Segen verbunden.
So W ar bis FA GE /weiten Weltkrieg, der 1n Philippsdort mı1t der Ver-
treibung der Deutschen endete.

ber auch ach der Vertreibung wurde das est begangen: Schon 1mM
Maı 1946 ahm e1in vertriebener Philippsdorter, „ Vater Bitterlich“, der
ach Burg bei Herborn 1ın Hessen gekommen WAal, den Gedanken auf,
Philippsdorf und das Erscheinungstest auch außerhalb der Heimat
weiterzutführen. Viele VO ihnen pilgerten auch iın die alte Heımat,
ach un:! ach die Walltfahrt ach Philippsdorf wieder auflebte. Niıcht
1Ur Tschechen kamen ach Filipov, W1e der OUrtjetzt heifßßt, sondern ber
die ahe Grenze AaUus Sachsen auch viele DDR-Bürger; immerhin
VO den 35 Millionen orößtenteils katholischen Sudetendeutschen, die

bis 1945 1n der Tschechoslowakei xab, etwa 8$00.000 in die sowjetische
Besatzungszone Deutschlands vertrieben worden und stellten die Hälfte
der Katholiken der spateren und heute nıcht mehr existierenden DD  Z
Bereits Mitte der achtziger Jahre konnte 1n Philippsdortf die Kirche LCI):

viert werden. Die deutsche Wiedervereinigung und der Wegftall der
Grenzkontrollen innerhalb der haben die Pilgerzahlen ach Phi-



lippsdorf och höher steigen lassen. Heute oibt CS Ort auch wieder eut-
sche Gottesdienste. Die Gnadenkapelle links hinter dem Eıngang in die
Basilika tragt auch 1m tschechischen Filipov eiıne Tatel mi1t der deutschen
Aufschriftt: „Meın Kind, VO Jetzt heilt’s“ 1996 beging die Acker-
manngemeinde ihre 50-Jahrfeier mMI1t einem Festakt Januar ın 1L 61t-
meriı1tz. Nach Mitternacht fuhren AB Busse ach Philippsdorf ZUu

Gedenkgottesdienst.
Wiıe andere sudetendeutsche Wallfahrtsorte (Z Marıa ulm der

Grulich) hat auch Philippsdorf eın eigenes Lied, das d1e Geschichte der
Heilung VO Magdalena ade schildert:

7yu Philippsdorf schon manchen Iag Die letzte Strophe lautet:
Im Jahr sechsundsechzig Lag
Die branke Magdalena still eht einNst auf egen vyauh und hart
Und duldete der Schmerzen zel. 7u Ende meıine Pilgerfahrt,
Sıe rief: Marıa, e ıst Zeit! Und bricht die Todesstunde A  '

Hıilf, Maultter der Barmherzigkeit! Am Abend mMmeiner Lebensbahn,
Da strahlt e$ In der Stube licht, Dann, Mautltter, denk der Bıtten MEIN,

AasS mich ım Sterben nicht allein!Marıa d€7' Kranken spricht:
„Meın Kind, VDO  s JELZT heilt’s, Und SaQE MNLY ZU etzten Mal
Mein Kind, DO jetzt heilt’s!“ eım Scheiden AaA dem Frdental:

„Mein Kind, VO jetzt heilt’s!“Ing Awve Marıa, sıngt Awe Marıa,
Singt Avwve Marıa, Marıia!

Von diesem Lied ex1istierte bereits ftrüh eine sangbare tschechische
Übersetzung, da VO Anfang auch viele schechen ach Philippsdorf
kamen. Interessant, aber auch Zeichen der Völker verbindenden Wall-
tahrt 1St die Tatsache, A4aSSs in diesem tschechischen Text die Worte der
Muttergottes „Meın Kind, VO jetzt heilt’s!“ nicht übersetzt werden.
Es ISt rührend, WEenNnn 1n der etzten Strophe W1€ 1m deutschen Text
VO der Sterbestunde die ede 1St ‚ 85ar der gläubige tschechische Beter
und Sanger ann die Worte der Muttergottes 1n seiner etzten Stunde iın
deutscher Sprache „Meın Kind, VO Jetzt heilt’s!“


